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W I R T S C H A F T
„Auf die Barrikaden“
Interview mit dem koreanischen Gewerkschaftsführer Kim
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Kim Kwang Ji, 32, gilt als Wortführer
der staatlich nicht anerkannten Ge-
werkschaft „Komitee Selbstverbren-
nung“ im Hyundai-Autowerk. Seit den
wilden Streiks der letzten Wochen lebt
Kim im Untergrund.

SPIEGEL: Warum müssen Gewerkscha
ter von Hyundaisich vor der Polizeiver-
stecken?
Kim: Trotz Pressefreiheit unddemokra-
tischenWahlen hatsich für dennorma-
len Arbeiter in Südkoreawenig geän-
dert. Fabrikbesitzer, Politiker und di
Gewerkschafter Kim (r.), Mitstreiter
„Am liebsten deutsches Modell“
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anerkannten Betriebsgewerkschafte
paktieren noch immer miteinander. W
sich wirklich für die Interessen der Ar
beiter einsetzt, lebt gefährlich.
SPIEGEL: Sie hätten einenwilden Streik
ausgerufen und damitgegen die natio
nalen Gesetze verstoßen,sagt die Re-
gierung.
Kim: Der Streikentstand,weil sich un-
ser Kollege Yang Bong Soo vor de
Werkstor selbst anzündete und nun in
Lebensgefahr schwebt.Ursprünglich
war Yang gewählter Gewerkschafte
doch die Hyundai-Werksleitunghatte
ihn im Februarwegen eines Konflikts
mit dem Management entlassen. Als
sich im Mai zu einer ordentlichen Ge
werkschaftsversammlung auf dem F
mengelände Zugangverschaffen wollte
kam es zu der Selbstverbrennung.Eine
Gewerkschaft, die dagegennicht auf die
Barrikaden geht, vertrittnicht die Inter-
essen derArbeiter.
SPIEGEL: Was halten Südkoreas Unte
nehmer von derMitbestimmung?
Kim: Recht wenig. Wenn dieBetriebs-
leitung von Hyundai ein neuesModell
einführt und dafür dieAkkordzeiten än-
dert, findet mit den Arbeitern keine
Rücksprachestatt. Laut Arbeitsgesetz
ist pro Betrieb nur eine Gewerkscha
zugelassen, und die hört beiHyundai
auf das Wort des Managements. D
die Polizei tariflicheKonflikte löst, ist
keineAusnahme.
SPIEGEL: Der Sprecher dergenehmig-
ten Betriebsgewerkschaftbehauptet, ih
re Gruppewolle den Sozialismus einfüh
ren. Stimmt das?
Kim: Arbeiter, diesich landesweit in so
genanntennichtlegalenGewerkschaften
organisieren, würden
am liebsten ein deut
sches Modell der ge-
werkschaftlichen Or
ganisation verwirkli-
chen. Unser Ziel
ist ein unabhängiger
Gewerkschaftsbund.

Wenn das der Umstur
sein soll, dann ist
Deutschland einsozia-
listischerStaat.
SPIEGEL: Was paßt Ih-
nen an dem jetzige
Arbeitsgesetz nicht?
Kim: Es ist noch imme
ein Instrument de
großen Konzerne, um
die Arbeiter klein zu
halten. Konkurrieren
de Arbeitnehmerver
tretungen in einem Betriebsind genau
so untersagt, wie die Kooperationzwi-
schen den Gewerkschaften verschie
ner Firmen. DieMilitä rdiktatur ist be-
endet,doch die existierende Gesetzg
bung ist nur ein demokratischesFei-
genblatt.
SPIEGEL: Den koreanischen Autoarbe
tern scheint esdabei relativ gut zu ge-
hen. Sie verdienen nach Firmenang
ben 1700Dollar im Monat.
Kim: Ich war seitacht Jahren im Werk
Nie kam ich über 1100Dollar im Mo-
nat hinaus. Dafür müssen wir bei Hy-
undai deutlich länger als in Deutsc
land arbeiten, manchmal sogar sonn
tags. Wir Arbeiter haben kaum Ur
laub. Die Hyundai-Bosse versuchen a
neuerTechnik und den Lohnkosten s
viel wie irgend möglich zu sparen.
Wenn sich die Qualität der Autos in
den letztenJahren trotzdemverbesser
hat, danndurch die harte Arbeit und
den Schweiß derAutowerker. Dafür
wollen wir jetzt einen fairen Anteil an
den sozialenErrungenschaften der Ge
sellschaft. Y
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